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Eröffnung der Ausstellung  

„In der Schwebe atmen – Malerei, Skulptur, Grafik“ 

Schloss Reinbek, Sonntag, 6. September 2026 
Elke Güldenstein, Leiterin Kulturzentrum Schloss Reinbek 

Guten Tag und herzlich willkommen zur Eröffnung der Ausstellung „In der 
Schwebe atmen“ von Heike Fischer Nagel. Ich begrüße besonders die 
Künstlerin und ihren Ehemann Stefan Fischer. 

Der Titel dieser neuen Ausstellung wirft erst einmal ein paar Fragen auf. 
Schwebe – was ist damit eigentlich gemeint? Mir fällt das Gefühl der 
Leichtigkeit im Wasser ein, alles loslassen und treiben lassen. Aber Schwebe 
bedeutet doch auch unentschieden, unsicher, ohne festen Boden und festes 
Ziel, ein labiler, ein verletzlicher Zustand. 

Die Künstlerin beschäftigt sich in ihren Arbeiten intensiv mit diesem Zustand 
der Schwebe. Ihre explizite Grundlage ist ein Plädoyer für die Verletzlichkeit, 
wie es der Freiburger Professor, Mediziner und Philosoph Giovanni Maio 
vertritt: „Verletzlichkeit ist kein Mangel, sondern die elastische Grundsignatur 
unseres Seins.“ Zitiert sie ihn in ihrem Ausstellungstext. 

Verletzlichkeit, das ist zugleich Bedrohung/Risiko und Chance. Mit diesem 
Thema berührt Heike Fischer-Nagel ganz intime aber auch gesellschaftlich 
hoch relevante Bereiche. 

Unsere Gesellschaft belohnt Stärke und Souveränität. Wir bewegen uns in 
ständigen Schleifen der Selbstoptimierung. Verletzlichkeit ist ein Makel. Also 
lieber kein Risiko eingehen? Lieber nicht in diese labile Schwebe zwischen 
Sturz und Sprung begeben? Wenn wir uns verwundbar zeigen, laufen wir 
Gefahr verachtet, gar gemobbt zu werden. 

Es braucht Mut sich unvollkommen und verletzlich zu zeigen; und es ist aber 
doch auch die Voraussetzung für Beziehungen, Vertrauen, Bindung, Liebe. 

Nun gibt es auch Stimmen, die eine zunehmende „Vulnerabilität“ der 
Gesellschaft beklagen, also eine erhöhte psychische Empfindlichkeit von 
bestimmten Gruppen oder Abläufe, für die zunehmend und immer kleinteiliger 
staatlicher Schutz eingeklagt werde. Das verringere aber nicht nur die 
Eigenverantwortung, sondern auch die Freiheit – so die These von 
Juraprofessorin und Mitglied des Deutschen Ethikrats, Frauke Rostalski.  

Das ist ein weites Feld – und wie passt das alles zusammen? Eine 
ausführliche Diskussion sprengt diesen Rahmen.  

Ich meine: Wenn wir Verletzlichkeit gemeinsam anerkennen, schaffen wir eine 
Brücke: Wir fördern Empathie und Zusammenhalt in einer gespaltenen 
Gesellschaft. Wir schaffen Raum für Mut und Risiken für echte, neue 
Lösungen.  

Doch nun zu Heike Fischer Nagel und ihrer Kunst und zunächst zu einem 
Aspekt, der bisher nicht zur Sprache kam: die Natur. Sie spielt in vielen ihrer 
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Arbeiten eine besondere Rolle. Die menschlichen Figuren in ihren Bildern, 
beispielsweise hier in der Alten Küche, verbinden sich auf eigentümliche 
Weise mit der Natur. In starken Farben, pastösen Aufträgen werden Urkräfte 
im Kleinen wie im Großen sichtbar. Landschaften verwandeln sich in 
Seelenlandschaften. „Herzoffen“ nennt Heike Fischer-Nagel die 
empfindsame Auseinandersetzung, die Verbindung mit der Natur, in der 
Landschaften so etwas wie Zwischenreiche im Zustand der Schwebe werden. 
Zugleich lesen sich ihre Bilder wie ein kindliches Stauen über das 
Wundersame der Natur. Und diese Stimmung ist auch gemeint als eine 
Voraussetzung, die Natur zu bewahren; ein wichtiges Anliegen der Künstlerin. 

Mit dem Naturwerkstoff Holz schafft Heike Fischer-Nagel aus Fundstücken 
Figuren und kleine Geschichten. Wie 3D-Bilder auf bedruckten Holzkisten 
laden sie ein zum poetischen Weiterspinnen. 

Holz ist auch der Werkstoff der Wahl für Skulpturen wie „Zärtliche Stille“, eine 
sehr berührende Arbeit, wie ich finde, die anklingen lässt was möglich ist, 
wenn man Vertrauen und Bindung zulässt und Liebe entsteht. 

Natur ist auch Kraft- und Fluchtort. In dem Bild „Escape“, das Besucher als 
erstes auf dem Weg zur Alten Küche begrüßt, flieht eine junge Person aus dem 
dunklen Raum durch das Fenster ins Freie. Die surreal anmutende Natur 
nimmt sie mit ihren starken Farben förmlich in sich auf, als könne sie darin 
dem Alltag entschwinden. 

Heike Fischer-Nagel ist in Ostwestfalen in der elterlichen Tischlerwerkstatt 
sozusagen im Wald aufgewachsen. Den Wald bezeichnet sie als Kraftquelle, 
als erdend und Sicherheit spendend. Aber auch das Meer gehört zu ihren 
Ankern und Sehnsuchtsorten. 

Für ihr Kunststudium an der Akademie für Bildende Künste Lerchenfeld kam 
sie ab 1987 nach Hamburg. Später hat sie einige Jahre im Schwarzwald gelebt 
und als Sonderschul- und Kunstpädagogin gearbeitet. Heike Fischer-Nagel ist 
zurückgekommen in den Norden und wohnt in Hamburg.  

2010 hat sie sich endlich den Traum von einem eigenen Atelier erfüllt und 
setzt sich seitdem intensiv mit Druckgrafik, Malerei und Bildhauerei 
auseinander. Seit 2015 arbeitet sie ausschließlich als freischaffende 
Künstlerin mit reger Ausstellungstätigkeit. Sie hat heute ihr Atelier auf dem 
Kulturhof Beimoor in Ahrensburg. Ihr letztes vielbeachtetes und gefördertes 
Kunstprojekt „Kindeswund“ beschäftigte sich mit den Verschickungskindern. 
2019 ist sie bereits hier im Schloss Reinbek mit der Ausstellung „Suche nach 
zarter Spur“ zu sehen gewesen. 

Das „Kind sein“ zieht sich als Thema durch das Schaffen von Heike Nagel. 
Kindliche Figuren zeigen Verletzlichkeit und Schutzbedürftigkeit, aber auch 
die Sehnsucht nach spielerischer Leichtigkeit, nach der Unverstelltheit, nach 
dem gesellschaftlich anerkannten Zugeständnis der Verletzlichkeit. Kindliche 
Figuren bewegen sich wie selbstverständlich in märchenhaften, mythologisch 
aufgeladenen Umgebungen, so im Bild „Not-Alice-but-Wonderland“. 

In der titelgebenden Arbeit „In der Schwebe atmen“, auch hier unten in der 
Alten Küche, sehen wir eine Person (ich lese sie als Frau) schon mit leicht 
angegrauten Haaren, friedlich schlafend, mit ausgebreiteten Armen in einer 
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Art Kokon. Die explosiven Farben mögen erst mal gar nicht zu der friedlichen 
Person passen. Hier passiert gerade ganz viel, signalisieren sie. Heike Fischer 
Nagel nutzt hier die Möglichkeiten, die die schnellere Acryl- und die 
langsamere Ölmalerei bieten. Möglicherweise passiert hier so etwas wie eine 
Verwandlung, der sich die Frau ganz hingibt. Sie öffnet sich für die Schwebe, 
die Unsicherheit der Veränderung. 

Wandlungen denkt Heike Fischer-Nagel auch bis zum Ende. Bilder wie „Vom 
Werden und Vergehen“, Wohin jetzt“ oder „Still connected“ zeigen den 
Zustand der Schwebe, also das sich Öffnen für Verwandlungen, in der 
Auseinandersetzung mit dem Tod. 

Bei aller Chance, die die Verletzlichkeit bietet, neue Räume zu öffnen, sind die 
Möglichkeiten nicht grenzenlos. In dem Bild „Und träumten anderer Orte“ 
steht eine Gruppe von sieben Personen zusammen. Die Füße im Wasser. Das 
Boot, mit dem sie vielleicht an diesen Platz gekommen sind, ist kaputt. Die 
Möglichkeiten der Weiterreise sind also beschränkt. Es liegt eine leichte 
Bedrohlichkeit in der Szene, aber keine Hoffnungslosigkeit. Es gibt 
Gemeinschaft und im Bildhintergrund tun sich vier Tore auf. Durch welches 
würde ich gehen? mag sich der Betrachter fragen. 

In der Vorbereitung für diese Ausstellung hat sich ein Objekt quasi 
selbstständig gemacht. Die Sandstein-Skulptur „Geistiger Wind“ fand wohl, 
es müsse noch ein weiterer Aspekt in diese Ausstellung hinein, der des 
Unperfekten, die Wertschätzung des Fehlerhaften. Die Figur ließ sich nicht so 
einfach tragen und suchte Bodenberührung – das Unvermeidliche geschah! 

Eine zunächst verzweifelte Künstlerin sah das Ereignis als Chance und 
erinnerte sich an das japanische Kintsugi, Es bedeutet wörtlich übersetzt 
„Goldene Verbindung“ oder „Goldreparatur“ und ist eine jahrhundertealte 
japanische Kunstform, bei der die Reparaturstellen von zerbrochener Keramik 
mit einem speziellen Goldlack veredelt werden. Die Technik ist Ausdruck von 
Wabi-Sabi, dem ästhetischen und spirituellen Konzept, das die Schönheit des 
Unvollkommenen, Vergänglichen und Unvollständigen feiert. Ein Bruch nicht 
das Ende ist – es ist die Chance für einen neuen Anfang. Ich folgere mal frei: 
Heike Fischer-Nagel hat hier in der Schwebe geatmet. Bewundern Sie das 
Ergebnis in der Alten Küche. 

Die Lust zum Experimentieren zeigt die Künstlerin beispielsweis in ihren 
Siebdrucken, die mit vielen anderen Arbeiten noch in der Galerie im 1. 
Obergeschoss zu entdecken sind. „Pink Vibes“ oder „Die Botschafter“ sind 
Siebdruck-Unikate, z. Teil auch collagiert mit anderen Materialien wie auch die 
„Hüterin des Waldes“, eine Zeichnung mit Collage. 

 Ich möchte zum Schluss noch darauf hinweisen, dass es zu dieser 
Ausstellung eine weitere Veranstaltung gibt:  

Do., 01.10.26, 19:00 Uhr  
„Dialog in der Schwebe“ 
Poetisch-musikalische Bilderreise mit Heike Fischer-Nagel und Willi Schmidt 
(Schauspieler u. Autor) 
Musik: Duo Faltenreich Regine Münchow und Helmut Stuarnig 
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Poesie ist Herz- und Seelenöffner. So ende ich mit einem Zitat von Hilde 
Domin, das Heike Fischer Nagel, so glaube ich, auch immer wieder durch ihre 
Arbeit trägt: 

„Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug.“ 


